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Vorwort




  Das Buch „Chorklang“ setzt sich mit der chorischen Klangentwicklung auseinander. Der Klang eines Chors ist das Instrumentarium, mit dem musiziert wird. Je vielseitiger und flexibler der Klang ist, desto besser werden die musikalischen Ausdrucksfähigkeiten des Chors sein. Das Buch beinhaltet ein Stimmentwicklungssystem, das nicht nur den Klang des Chors insgesamt verbessert und sichert, sondern auch die Stimmführung jedes einzelnen Chorsängers.




  Die Leitideen der funktionalen Stimmentwicklung auf die Entwicklung des Chorklangs zu übertragen, ist hier Grundidee. Die „klangorientierte funktionale Stimmentwicklung" wurde von dem amerikanischen Gesangspädagogen Cornelius L. Reid (1911-2005) formuliert. Sein Ansatz gründet auf physischen, physikalischen und akustischen Gegebenheiten des Singens und auf historischen Erkenntnissen in der Gesangskunst der letzten 400 Jahre. Ausgangspunkt ist der Naturgesang, jene spontane, reflektorische und nicht manipulierte Art des Singens. Durch gezielte Gesangsübungen, denen stimmfunktionale Gesetze zu Grunde liegen, wird die Leistungsfähigkeit der natürlichen Stimme erhöht, um den Anforderungen des klassischen Gesangs gerecht zu werden. Diese Übungen berücksichtigen das stimmfunktionale Zusammenwirken der drei Singparameter Tonhöhe, Tonstärke und Tonfarbe.




  Das Buch gibt eine Anleitung, wie der Chorleiter stimmfunktional mit einer Chorgruppe arbeiten kann. Wie der einzelne Stimmklang kann auch der Chorklang verschiedene Mängel aufweisen: Nicht homogen, zu schwach, nicht geschmeidig und flexibel, oder es gibt krasse Intonationsschwankungen. Durch gezielte Gesangsübungen kann die Singleistung eines Chors verbessert werden. Über gezielte Übungen mit allen Singparametern werden die Chorstimmen und somit der Chorklang „angesprochen“ und gelenkt.




  In der Musikausbildung (Musikhochschulen, Pädagogische Hochschulen, Kirchenmusikhochschulen etc.) bekommt die chorische Stimmentwicklung keine besondere Aufmerksamkeit, obwohl die Arbeit mit Chören auf allen Ebenen eine große und wichtige Bedeutung in der Gesellschaft hat. Angehende Chorleiter werden ziemlich allein gelassen, da das Hochschulwesen die chorische Stimmentwicklung stiefmütterlich behandelt. Studenten müssen sich meist mit den wenigen Fortbildungsmöglichkeiten und seltener Fachliteratur begnügen, um sich ein oberflächliches Können auf diesem Gebiet anzueignen. Aus einer gewissen Hilflosigkeit heraus geben Chorleiter der Klangentwicklung und Klanggestaltung ihres Chors oft keine besondere Aufmerksamkeit. Das Einsingen wird die Chorsänger bestenfalls auf ihrem jeweiligen stimmlichen Punkt halten, aber keine weitere Stimmentwicklung mit sich bringen. Sträflich wird diese Nachlässigkeit, wenn mit Jugendlichen und jungen Erwachsenen chorisch gearbeitet wird. Die jungen Stimmen werden ohne bewusste Stimmführung und durch ungeeignetes Repertoire überangestrengt oder manchmal klanglich unterfordert (Flüstergesang). Die jungen Sänger eignen sich stimmliches Fehlverhalten an, das sie u.U. ein Leben lang begleitet. Da die meisten jungen Menschen, die sich für Sologesang interessieren, über den Chorgesang zum Singen kommen, braucht man sich nicht zu wundern, dass es in einem Land mit ca. 1 ½ Millionen Chorsängern zu wenig geeignete Nachwuchssänger für z.B. die Opernchöre gibt.




  Das Buch „Chorklang“ möchte gegen diesen Missstand einen Beitrag leisten, mit dem Ziel, den Chorklang im Allgemeinen und die Leistung der einzelnen Chorsänger im Besonderen zu verbessern.




  * Aus Gründen der Vereinfachung werden im gesamten Buch geschlechtsspezifische Begriffe in männlicher Form abgefasst.




  „Ein Chor ist ein musikalisches Instrument. Wie bei anderen Instrumenten ist seine Klangqualität für die musikalische Leistung prägend und entscheidend. Die Verbesserung des Klangs fördert vielseitigere Interpretationsmöglichkeiten, die nicht nur die Klangästhetik, sondern auch und vor allem die Ausdruckskraft des Chors entscheidend beeinflussen.“




  John Alldis




  
Erläuterung




  Ein Chor ist normalerweise nicht „handverlesen“. Oft kann jeder kommen und Chorsingen ausprobieren, ohne vorsingen zu müssen. Dieses Buch hilft dem Chorleiter, auch seinen weniger erfahrenen Chormitgliedern das anspruchsvolle Chorsingen stimmtechnisch zu ermöglichen und den Chor auf ein hohes Niveau zu führen. Das Vorsingen kann interessierte Sänger abschrecken, und das ist nicht unbedingt notwendig. Manchmal aber wollen Interessenten zu einem Chor hinzustoßen, die kaum in der Lage sind, einfache Tonmuster nachzusingen, geschweige denn eine Chorstimme des gängigen Chorrepertoires wiederzugeben. Allein das Repertoire und die Intensität der Proben sorgen für eine gewisse Auslese, und musikalisch unbedarfte Personen bleiben nach einigen Proben fern. Diejenigen, die bleiben, sind oft Menschen, die früher im Chor gesungen oder ein Instrument gelernt haben. Sie wären von einem Vorsingen abgeschreckt und würden wahrscheinlich nicht zu dem Chor hinzustoßen wollen, wenn sie vorsingen müssten. Sie sind stimmlich ungeübt und fühlen sich stimmtechnisch unsicher. Sie sind aber meist musikalisch geschult und können mit dem Notenblatt gut umgehen. Durch eine halbstündige Stimmentwicklungsphase am Anfang der Probe wird die stimmliche Leistungsfähigkeit jedes Einzelnen gesteigert und somit der Gesamtklang und die Präzision des Zusammensingens verbessert. Diese Tatsachen beeinflussen den Inhalt und die Form der in diesem Buch angeführten Abhandlung über chorische Stimmentwicklung. Sie bestimmen meine Vorgehensweise.




  Klangliches Gemeinwesen




  Da jedes Chormitglied sehr unterschiedliche individuelle stimmliche und musikalische Veranlagungen hat, ist das Schmieden eines gemeinsamen Gesamtklangs die wesentliche Aufgabe und das wesentliche Ziel der chorischen Stimmbildung – es ist das Formen eines Klangkörpers. Weitere Ziele sind technische Fähigkeiten wie die Integration der Sprache, die Bewältigung schneller Tonmuster und großer Intervallsprünge, Beherrschung von Verzierungen und eine genaue Intonation. Voraussetzung ist persönliche Disziplin und der Sinn jedes Einzelnen für das klangliche Gemeinwesen des Chors.




  Persönliche Verantwortung




  Jedes Chormitglied muss in der Lage sein, seine persönliche und individuelle Stimmveranlagung einzubringen. Der individuelle Stimmklang soll erhalten bleiben, sich aber dem mehrheitlich vorhandenen Rahmen eines Chors anpassen. Die wichtigste Aufgabe des Chorleiters bzw. Stimmbildners ist es, den Chormitgliedern die Klanghomogenität als Mittel des musikalischen Ausdrucks zu vermitteln.




  Der Chorsänger stellt seine Stimme und seine Musikalität einer sehr intensiven und subtilen gruppendynamischen Aufgabe zur Verfügung. Er ist ein kleiner Teil mit großer Verantwortung – ein kleiner Teil eines empfindsamen und empfindlichen Instruments, dessen Leistung und Erfolg durch die Unaufmerksamkeit eines Einzelnen sofort beeinträchtigt werden kann.




  Der Einzelne




  Jede Stimmlage oder Stimmgattung hat und braucht einen Stimmführer – etwas ext-rovertierte, selbstbewusste Chorsänger, die musikalisch sicher sind. Sie sind sehr wichtig und notwendig. Sie wollen und sollen sich stimmlich und musikalisch behaupten. Auf der anderen Seite können sie die Klanghomogenität stören, indem sie sich nur egozentrisch stimmlich durchsetzen wollen, ohne einen Sinn für den Gesamtklang oder für die klangliche Vielfalt zu haben. Das Problem der individuellen Verantwortung und Initiative auf der einen Seite und der Anpassungsfähigkeit des Einzelnen auf der anderen Seite muss zwangsläufig bei der Chorklangentwicklung berücksichtigt werden. Gegebenenfalls wird das persönliche Gespräch die Lösung sein.




  Stimmtypus




  Es gibt Chorsänger, die mit verhauchter (flüsternder) Stimme singen, andere dagegen mit rauer (schreiender) Stimme. Die Unterschiede sind sowohl physisch und als auch psychisch zu begründen. Beide Stimmtypen benötigen eigentlich eine unterschiedliche Stimmbehandlung, was bei der Gesamtchorstimmbildung nicht realisierbar ist. Manche Chormitglieder singen mit einem „Dauerton“ – einem sturen Klang, dauernd gleich in der Klangkonzentration und Klangfarbe. Die Stimme besitzt keine Schwellfähigkeit, und in der Gestaltung von differenzierten Klangfarben ist sie sehr begrenzt.




  Andererseits gibt es Chormitglieder, die sich stimmlich verstecken, und wieder andere, die mit einer schlecht fokussierten und verhauchten Stimmgebung singen und deswegen wenige Möglichkeiten besitzen, zum Chorklang beizutragen. Manchmal jedoch sind sie musikalisch sehr sicher und können ihre Umgebung musikalisch beeinflussen.




  Zwischen den zwei Polen der zu festen Stimmen und der zu weichen Stimmen (schreien und flüstern) gibt es viele gut geführte und noch wenig entwickelte Stimmen, die über die chorische Stimmbildung die hohen Anforderungen des klassischen Chorrepertoires besser zu meistern lernen.




  
I Einführung




  Einen ganzen Chor stimmbildnerisch zu betreuen ist problematisch!




  Jede Stimme besitzt eine individuelle eigene Klangcharakteristik und Veranlagung. Das Bestreben des Stimmbildners, einen homogenen Chorklang zu erreichen, ist somit eine große Herausforderung.




  Funktionale Stimmentwicklung basiert auf der individuellen „Behandlung“ einer Stimme. Die Vorgehensweise des Gesangslehrers wird normalerweise durch die auditive Wahrnehmung eines einzelnen Sängers bestimmt.




  Die Förderung der stimmlichen Leistungsfähigkeit eines Chors auf der Basis der klangorientierten funktionalen Stimmentwicklung muss neu formuliert werden, da das individuelle Training jeder einzelnen Stimme im Chor nicht umgesetzt werden kann.




  Anmerkung: Beim Sologesang kann man empathisch auf den individuellen Klang und die Funktion der einzelnen Stimme reagieren und maßgeschneiderte Übungen entwickeln, die die Stimmlippenfunktion lenken und erweitern. Man geht davon aus, dass die zwei weiteren Aspekte der Funktionskette, die Körperspannung (der Antrieb, der Atem) und die Resonanz (die Klangveredlung) weitgehend reflektorisch auf die Stimmlippenfunktion reagieren und deswegen eine sekundäre Stellung im Bewusstsein des Sängers und des Lehrers bekommen. Im Gegensatz hierzu soll nun aber der Chorstimmbildner gerade diese zwei Aspekte in den Vordergrund stellen, und zwar deshalb, weil er sich nicht mit jedem individuellen Stimmergebnis auseinandersetzen kann. So muss er zwangsläufig auf die zwei Rahmenbedingungen der Klangquelle und der Kehlkopffunktion eingehen.




  Körperspannung (aktives Stehen) und Resonanzraum




  Singen: Mit dem Körper, mit dem Raum!




  Mit dieser Kurzformel kann der chorische Stimmbildner eine effektive Leitidee entwickeln. Die Aufforderung an die Chormitglieder, sich auf Atem und Resonanz zu konzentrieren, ist allerdings etwas konträr zu der klangorientierten funktionalen Stimmentwicklung.




  Weder bei einer kammermusikalischen Gruppe von 16 Sängern noch bei einem Chor von 80 Mitgliedern oder mehr ist die Möglichkeit gegeben, einzelne Stimmen genau herauszuhören. Ebenso wenig kann man in der Gruppensituation den Einzelnen ansprechen, um dessen stimmliche Mängel oder „Probleme“ zu lösen.




  Der Stimmbildner muss mit dem Chorklang im Gesamten arbeiten, ohne auf die einzelne Stimmleistung eingehen zu können. Er bewältigt diese Situation mit einer veränderten Methodik.




  Wir erinnern uns: Das funktionale Singprinzip ist aus Sicht des Lehrenden die Fähigkeit




  

    	den Stimmklang empathisch zu hören




    	zu analysieren, zu diagnostizieren und entsprechend zu handeln




    	die Dualität des hell / dunkel zu verstehen und zu prüfen




    	die diffizile Fusion der „weiblichen“ und „männlichen“ Stimmregister zu erreichen




    	das Zusammenwirken von Klang und Sprache.


  




  Adaption des Prinzips (Anpassung an die Chorsituation)




  Die duale Fähigkeit der Stimmlippen, sich zu dehnen und/oder zu verdicken, ermöglicht die Ausführung der Klangparameter Tonhöhe, Tonstärke und Tonfarbe (Vokal). Ein lauter tiefer Ton auf dem Vokal „a“ gesungen fördert eine dicke Beschaffenheit der Stimmlippen; ein leiser hoher Ton auf dem Vokal „u“ gesungen fördert eine schlanke Beschaffenheit der Stimmlippen. Eine große Vielfalt unterschiedlicher Klänge ist die Voraussetzung für den Kunstgesang. Dies erreicht man mit Übungen aus verschiedenen Kombinationen von Tonhöhe, Tonstärke und Tonfarbe. Wie schon erwähnt, hat jedes Chormitglied sehr unterschiedliche individuelle stimmliche und musikalische Veranlagungen, die bei der chorischen Stimmentwicklung nicht als solche berücksichtigt werden können. Trotzdem ist das unmittelbare Ziel nicht in erster Linie die Verbesserung des Chorklangs in ästhetischem Sinne, sondern zunächst eine Verbesserung der Stimmfunktion der Chormitglieder, was zu einer Verbesserung des Chorklangs und letztlich zu einer Erweiterung der Ausdrucksfähigkeit führt.




  Die auditive Wahrnehmung des Chorklangs ermöglicht dem Stimmbildner oder Chorleiter, mit Übungen zu reagieren, die zuerst die funktionale Gesangsleistung aller Chormitglieder erhöhen. Ein zu harter und unflexibler Gesamtklang muss weicher und beweglicher werden, ein zu weicher und verhaltener Gesamtklang kerniger und vordergründiger.




  Ziel ist eine Verbesserung des klanglichen und dynamischen Umfangs, der Intonation, der Artikulation und der stimmlichen Flexibilität.




  Die Erwartungen, die an eine chorische Stimmentwicklung gestellt werden, sind abhängig von der Struktur und Art des Chors sowie von den persönlichen Erfahrungen und Klangvorstellungen des Stimmbildners bzw. Chorleiters.




  Die folgenden Übungen befassen sich deshalb nicht mit ästhetischen Vorstellungen, sondern mit der grundsätzlichen Verbesserung der stimmlichen Funktionen, um damit die Voraussetzungen für die Verwirklichung der musikalischen Vorstellungen des Chorleiters zu schaffen. Die konkrete Vorgehensweise muss der jeweiligen Situation angepasst werden. Eine verbindliche Reihenfolge von Übungen im Sinne eines Curriculums ist nicht möglich. Der Chorleiter muss die folgenden Ideen und Übungen als Grundlage seines eigenen kreativen Prozesses verstehen.




  Ziel der chorischen Stimmbildung: Klanghomogenität




  Es ist nicht immer einfach, Klanghomogenität mit Ausdrucksbestreben in Einklang zu bringen. Wie kann ein Chorsänger ausdrucksstark und emotional engagiert singen und gleichzeitig auf fließende Stimmführung und einen weichen mischfähigen Stimmklang achten? Ein weicher Klang ist anpassungsfähig und ist der Schlüssel zur Klanghomogenität, kann aber auch zu Eintönigkeit führen. Ein negatives Beispiel ist der sog. „Flüsterchor“, bei dem das Streben nach dem „Schönklang“ zum Selbstzweck wird. Durch eine ausschließlich weiche Stimmführung, die die homogene Klangqualität fordert, wird die Stimmfunktion aus der Balance geworfen. Der muskulöse Einsatz ist einseitig, wodurch die Stimmfunktion stark beeinträchtigt wird.
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